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20 Jahre Hadamar-Projekt am 
Peter-Joerres-Gymnasium (PJG)
Schule kooperiert mit Dr. Christoph Smolenski - Euthanasie:  
Der NS-Staat organisierte die „Vernichtung lebensunwerten Lebens“

B e r n d  S c h m i d t

Ich war sehr schockiert und gerührt dort 
an diesem Ort. Man konnte sich in diese 

Personen sehr gut hineinversetzen und ich 
habe so auch begriffen, dass die Menschen 
bis zu ihrer Ermordung nicht wussten, was 
mit ihnen tatsächlich passieren sollte. Vor 
allem hat es mich sehr berührt, wie perfekt 
ein solch schrecklicher Massenmord geplant 
worden ist, und man noch versucht hat, aus 
den Toten Geld zu machen, d.h. dass man die 
Menschen selbst nach ihrem Tod noch immer 

nicht mit Respekt behandelt hat.“ In einer an-
deren schriftlichen Äußerung steht: „Als es 
runter in den Keller ging, wurde einem etwas 
mulmig zumute. Man weiß genau, dass vor 
vielen Jahren genau an diesem Ort Menschen 
gequält, über den Boden gezogen und getötet 
wurden. Man hat diese Situation nachempfin-
den können.“ Ein weiterer schreibt: „Es war 
eine Erfahrung für‘s Leben, dort unten bei der 
Gaskammer zu stehen und ich werde es nie 
vergessen.“

Dr. Christoph Smolenski (vorne) bei der Nachbesprechung im PJG (2014)
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Die Eindrücke und Erfahrungen, die Schü-
lerinnen und Schüler der Klassen 10 des Pe-
ter-Joerres-Gymnasiums Ahrweiler nach dem 
Besuch der Gedenkstätte für die Opfer des 
Nationalsozialismus später in der Schule zur 
Sprache bringen, ähneln sich jedes Jahr. Die 
Fahrt zur ehemaligen nationalsozialistischen 
Vernichtungsstätte in Hadamar und das aus-
führliche Gespräch darüber in der Schule 
gehören seit nunmehr 20 Jahren zum fixen 
Programmpunkt gegen Ende des Schuljahres. 
Eine besondere Note und Abrundung erhält 
die Veranstaltung durch die enge Kooperation 
mit Dr. Christoph Smolenski. Der ehemalige 
ärztliche Direktor und jetzige Geschäftsfüh-
rer der Dr. von Ehrenwall’schen Klinik nimmt 
regelmäßig an den Nachbesprechungen teil.

Verständnisbereitschaft für psychisch 
erkrankte Menschen fördern

Mit ihm gelingt der bei diesem historischen 
Thema besonders wichtige Gegenwartsbezug. 
Sein Anliegen ist es, Verständnisbereitschaft 
für psychisch erkrankte Menschen zu fördern 
und Vorurteile ihnen und ihren Krankheiten 
gegenüber abzubauen. Die Schülerinnen und 
Schüler des Gymnasiums können in Hadamar 
unmittelbar nachvollziehen, zu welchen Kon-
sequenzen eine extreme Form der Stigmatisie-
rung psychisch kranker und körperlich behin-
derter Menschen geführt hat und führen kann. 

Die Nationalsozialisten unterschieden be-
kanntlich zwischen lebenswertem und lebens-
unwertem Leben und nahmen sich das Recht 
heraus, die Kriterien für die Trennlinie zwi-
schen diesen beiden „Volksgruppen“ selbst 
festzulegen. Maßstab war der Kostenfaktor. 
Das wurde Schülern der damaligen Zeit bereits 
im Mathematikunterricht vermittelt: „Der Bau 
einer Irrenanstalt erforderte 6. Mill R[eichs]. 
M[ark]. Wieviel Siedlungshäuser zu je 15.000 
R.M. hätte man dafür bauen können?“ lautete 
eine Aufgabe in einem Lehrbuch. 

Mit kalter Vernunft organisierte der NS-
Staat auf einen persönlichen Befehl Hitlers 
hin ab 1939 die „Vernichtung lebensunwerten 
Lebens“. In Hadamar wurden 1941 über 10.000 
Menschen vergast und danach fielen bis 1945 
nochmals 5.000 der so genannten kalten Eu-
thanasie durch Mangelernährung oder To-
desspritze zum Opfer. Es ist in jeder Hinsicht 
erhellend, dort heute anhand von konkreten 
Opferbiografien zu sehen, wie schwammig die 
Trennlinie zwischen „lebenswert“ und „lebens-
unwert“ war und wie fließend die Übergänge. 
Unter den Ermordeten waren z.B. auch ver-
wundete und nicht mehr einsatzfähige Solda-
ten.

Eindrücke werden anschließend in der 
Schule aufgearbeitet

Trotz intensiver Vorbereitung in der Schule 
wird den Schülerinnen und Schülern oft erst in 
der unmittelbaren Begegnung mit dem Ort des 
Verbrechens die Tragweite für die Beteiligten 
bewusst, für Opfer und Täter. Die anschlie-
ßende Aufarbeitung in der Schule ist auch 
deshalb wichtig, damit die Emotionen und 
Eindrücke nicht diffus bleiben, sondern ge-
klärt werden, indem man darüber spricht, sich 
dadurch distanziert und eine Verarbeitung auf 
der Ebene der Ratio stattfinden kann. Einige 
Fragen zielen naheliegend in die Abgründe 
der menschlichen Seele. Was lässt Menschen 
so unmenschlich werden? Hierzu gibt es kei-
ne abschließenden Antworten, sondern nur 
Erklärungsversuche. Aus psychologischer 
Sicht kann Dr. Smolenski als Facharzt für 
Psychotherapie dazu viel Erhellendes beitra- 
gen. 

Die Vernichtungsstätte: vor dem Standort der 
Krematorien 
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Die Auseinandersetzung mit dem Thema 
sensibilisiert für brandaktuelle Fragen und Dis-
kussionen – Sterbehilfe, pränatale Diagnostik, 
Umgang mit Behinderten und Behinderungen 
– und trägt dazu bei, fundiert und differenziert 
Stellung beziehen zu können. In einem zweiten 
Teil der Gesprächsrunde referiert Dr. Smolenski 
über verschiedene Krankheitssymptome, die 
Ursachen und die Therapiemöglichkeiten psy-
chischer Erkrankungen. Dabei geht er beson-
ders ausführlich auf die Erkrankungen ein, die 
bei Jugendlichen auftreten können. Das sich 
daran anschließende Gespräch mit den Fragen 
der Schülerinnen und Schüler zum weiten Feld 
der Psychiatrie beenden in der Regel die Ver-
anstaltung, die viele Teilnehmer/innen in den 
vergangenen Jahren als persönlich bereichernd 
und interessant beurteilt haben.

Die Führung in der Gedenkstätte Hadamar ori-
entiert sich am Weg, den die Opfer gehen muss-
ten. Die Aufnahme entstand 2018 im Keller.

Interview: „Es war mir wichtig, dass das nicht in Vergessenheit gerät“

Am 17. Mai 2021 führten die vier Schü-
lerinnen der Jahrgangsstufe 10 des Peter- 
Joerres-Gymnasiums Tabea Dörr, Alina Mom-
bauer, Hena Sukič und Leonie Schnitker ein 
Interview mit Dr. Smolenski und Sarah Behr, 
die im Rahmen ihrer Promotion im Archiv der 
Dr. von Ehrenwall’schen Klinik die Zeit wäh-
rend der NS-Herrschaft untersucht.

Frage: Warum haben Sie sich so ausgiebig 
mit dem Thema Euthanasie beschäftigt? Wa-
rum ist das für Sie so wichtig?

Dr. Smolenski: Als Psychiater empfinde 
ich das als eines der schrecklichsten Dinge, 
die man sich in dem Beruf als Arzt vorstellen 
kann, der ja eigentlich das Ziel hat Menschen 
zu behandeln und, wenn es geht, zu heilen 
oder zumindest ihre Lebensbedingungen zu 
verbessern. Wenn dann der Arzt von einem 
politischen Regime missbraucht wird, auch aus 
Überzeugung handelt, nämlich Leben nicht zu 
verbessern und zu verlängern, sondern unter 
qualvollen Umständen zu beenden, dann ist 
das skandalös. Es war mir wichtig, dass das 

nicht in Vergessenheit gerät, damit sich hof-
fentlich dieses Drama nicht nochmal wieder-
holt. 

Frage: Warum wurden Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen zu dieser Zeit als Last 
angesehen?

Dr. Smolenski: Nicht nur in dieser Zeit 
wurden Menschen mit psychischen Erkran-
kungen als Last angesehen. Es ist nur sehr 
unterschiedlich gewesen, wie die Menschen in 
unterschiedlichen Epochen damit umgegangen 
sind. Wir wissen aus der Vergangenheit, dass 
„geisteskranke Menschen“ in verschiedenen 
Gegenden zu verschiedenen Zeiten z.T. sehr 
grausam behandelt worden sind. Sie wurden 
weggesperrt, in Gefängnissen und Verliesen, 
sind angekettet worden, je nachdem wie krank 
sie waren. Solche Menschen sind versteckt, jah-
relang in sehr unhygienischen stallähnlichen 
Behausungen beherbergt worden. Erst Anfang 
des 19. Jahrhunderts gab es in Folge der fran-
zösischen Revolution eine Reformbewegung, 
um die geisteskranken Menschen zu befreien 
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und in eine menschenwürdige Umgebung zu 
bringen und sie auch zu behandeln. Das gab 
es vorher eigentlich gar nicht.

Frage: Es wurde damals ja in der NS-Propa-
ganda so dargestellt, dass die psychisch kran-
ken Menschen ein Ballast für die Gesellschaft 
wären. Glauben Sie, dass ein größerer Wohl-
stand zu einem anderen Umgang mit diesen 
Menschen geführt hätte?

Dr. Smolenski: Das glaube ich nicht, dass 
in Notzeiten gezielt an den geisteskranken 
Menschen hätte gespart werden sollen. Es war 
eine ganz perfide Strategie der Nazis, dass man 
Menschen aushungerte, die Verpflegungssätze 
in den großen Krankenhäusern systematisch 
reduzierte und die Leute einfach weniger zu 
essen hatten - sowas habe ich von einer frü-
heren Zeit nie gehört. 

Frage: Wussten Angehörige der Opfer über 
die wahren Todesursachen Bescheid, ahnten sie 
etwas, trotz falscher Angaben auf den Toten-
scheinen?

Dr. Smolenski: In relativ wenigen Fällen ha-
ben Angehörige der offiziell mitgeteilten To-
desursache nicht geglaubt und haben Beweise 
angefordert, haben auch Verfahren angestrebt. 
Mir sind Einzelfälle bekannt, bei denen die Fa-
milie nachgehakt hat. Ich kenne allerdings die 
Aussage, dass viele der Familienangehörigen 
sogar erleichtert waren, als sie vom Tod ihres 
Angehörigen erfuhren, und gar kein Interesse 
daran hatten, irgendetwas Näheres zu erfah-
ren. Viele erlebten also die chronisch kranken 
Menschen als Last. Andere wiederum haben 
sich liebevoll um ihren geisteskranken Famili-
enangehörigen gekümmert und waren empört, 
als sie hörten, dass dieser plötzlich so schwer 
krank gewesen sein sollte, weil sie ihn noch 
eine Woche vorher besucht und ihn da noch 
bei bester Gesundheit erlebt hatten. 

Frage: Gab es für die Angehörigen der Opfer 
Therapieangebote, die Geschehnisse zu verar-
beiten?

Frau Behr: In ganz vielen Familien wurde 

das totgeschwiegen. Es war auch diese Stim-
mung nach dem Krieg: Jetzt ist das endlich 
vorbei, jetzt schauen wir nach vorne. Es gibt 
ein bekanntes Beispiel einer Frau namens Si-
grid Falkenstein. Sie stieß im Internet zufällig 
auf den Namen ihrer Tante, Anna Lehinkering, 
als sie die Namensliste der Opfer der „Eutha-
nasie“ gelesen hat. Dann hat sich Frau Fal-
kenstein mal auf Spurensuche begeben und 
das Schicksal dieser Tante recherchiert. Es ist 
ein Beispiel dafür, dass man in den Familien 
damals darüber nicht mehr gesprochen hat. Es 
war ja auch eher ein Stigma, ein psychisch 
krankes Familienmitglied zu haben. Dieses 
Wort „erbkrank“ hat sich ja über Jahrzehnte 
weitergetragen und war in der NS-Zeit ein Da-
moklesschwert über den Angehörigen.

Dr. Smolenski: Es galt in der Familie als 
Makel, wenn man in der Familie einen nicht 
„erbgesunden“ Menschen hatte. 

Frau Behr: Ich habe hier eine Krankenak-
te von einer Patientin aus dem Jahre 1944. 
Da steht hinten als Protokoll der Anamnese 
drin: Die Familie sei gesund. Von Nerven- und 
Geisteskrankheiten sei nichts bekannt. Die Pa-
tientin sei immer sehr nervös und leicht aus 
der Fassung zu bringen gewesen, jedoch nie 
nerven- bzw. geisteskrank gewesen. Gerne 
wurde in den Akten auch betont: Hat immer 
gearbeitet, war fleißig in der Schule, war also 
ein vollwertiges, arbeitendes Mitglied der Ge-
sellschaft. Darauf hat man damals immer Wert 
gelegt, auch ungefragt.

Frage: Können Sie was zu der Rolle der Dr. 
von Ehrenwall’schen Klinik in der NS-Zeit sa-
gen?

Dr. Smolenski: Grundsätzlich muss man sa-
gen, dass diese Klinik kein staatliches Haus und 
finanziell unabhängig war. Dadurch hatte das 
Personal es hier leichter als z.B. in Andernach, 
wo die leitenden Ärzte unter dem Druck der 
staatlichen Behörden und der NSDAP stan-
den. Das war hier nicht so stark ausgeprägt, 
obwohl auch hier einmal im Jahr eine Visite 
stattfand, an der ein Vertreter der NSDAP und 
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der Regierung wie auch der ärztliche Leiter der 
Landesheilanstalt Andernach teilnahmen. Die 
kamen einmal im Jahr hier hin um zu schauen, 
ob alles in Ordnung war und um die Konzes-
sion des Krankenhauses zu verlängern. Das 
waren immer schwierige Zeiten. Weil dann 
immer auch danach gefragt wurde: Habt ihr 
nicht Patienten, die der T4-Aktion (Name für 
das „Euthanasie“-Programm der Nationalsozi-
alisten) „zugeführt“ werden müssen?

Frau Behr: Hier sind fast noch alle Akten 
erhalten. Nur einige wenige Akten sind beim 
großen Bombenangriff im Januar 1945 ver-
loren gegangen. Anhand der vorhandenen 
Akten lassen sich Biografien rekonstruieren. 

Ich habe mir ganz genau die Akten von Pati-
enten angeschaut, die verstorben sind. Wann 
ist es passiert, was ist passiert, ist es schlüssig? 
Warum sind sie verstorben? Es gab übrigens 
von hier aus einen größeren Transport nach 
Andernach, einen Tag nach dem Bombenan-
griff am 29.01.1945. Die Patienten mussten 
verlegt werden, weil man sie hier nicht mehr 
unterbringen konnte. Ein Teil von ihnen ist 
dann wenige Monate später wieder zurückge-
kommen. 

Der Autor war bis Juli 2021 Lehrer für Ge-
schichte und Katholische Religion am PJG. Das 
vollständige Interview steht auf der Homepage 
des Gymnasiums https://www.pjg-aw.de

Weltladen Remagen-Sinzig:  
Seit mehr als 40 Jahren fair gehandelt
A m e l i e  D a a s  u n d  W a l b u r g a  G r e i n e r 

„Wenn Ihr uns gerechte Preise zahlt, könnt 
Ihr Eure Almosen behalten.“ – Dieses Zitat des 
brasilianischen Bischofs Dom Helder Camara 
über die Auswirkungen der zunehmenden Glo-
balisierung prägt seit Jahrzehnten den Fairen 
Handel. Doch der Fair-Handels-Bewegung ging 
es von Anfang an nicht nur darum, konkrete 
Verbesserungen für die Produzierenden zu er-
zielen. Mit Hilfe von Informationskampagnen 
wollte man damals wie heute eine breite Öf-
fentlichkeit erreichen. Ein großer Erfolg: Der 
Name der Kampagne „Jute statt Plastik“ von 
1976 wurde zum Slogan einer Bewegung, die 
die Welt verbessern wollte, und ist auch heute 
noch vielen Menschen ein Begriff.

1981 – Ein Jahr der Gründungen
Bei der Gründung des „Dritte Welt-Laden 

Remagen-Sinzig“ im Jahr 1981 stand das En-
gagement für wirtschaftliche Gerechtigkeit und 
gegen die Ausbeutung von Mensch und Natur 
im Mittelpunkt. Man wollte die Gesellschaft über 

die Ursachen der Armut aufklären. „Handle hier 
– und du hilfst der Dritten Welt!“, lautete die 
Devise. 1981 mussten 40 Prozent der Weltbe-
völkerung mit weniger als einem Dollar am Tag 
auskommen. Hungersnöte, Kriege und Angst 
vor einem Atomangriff prägten die Gesellschaft. 
Dem wollte die Fair-Handels-Bewegung etwas 
entgegensetzen. 1981 zeigte sich für Remagen 
als Jahr der Gründungen. So wurde die Städte-
partnerschaft mit der Gemeinde Maisons-Laffit-
te besiegelt: Es war die 1.000 Partnerschaft zwi-
schen einer deutschen und französischen Stadt. 
Auch das Friedensmuseum in der berühmten 
Brücke von Remagen wurde eröffnet.

Der Weltladen im Wandel der Zeit
Das Presbyterium der Evangelischen Kir-

chengemeinde Remagen-Sinzig unterstützte 
die Gründung des Weltladens von Beginn an 
und übernahm die Trägerschaft. Sie stellte Ver-
kaufsräume im alten Gemeindehaus kostenlos 
zur Verfügung. Am 4. Oktober 1981 öffnete 
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der Weltladen dann erstmalig sein „Geschäft“. 
Zweimal wöchentlich wurden Produkte des fai-
ren Handels wie Kaffee, Tee, Gewürze, Honig, 
Wolle und Textilien verkauft. Zunächst arbei-
teten die Ehrenamtlichen in einem engen und 
fensterlosen Zimmer, später konnte der Laden 
in einen größeren Raum mit zwei Schaufenstern 
umziehen – eine Veränderung, die sich positiv 
auf den Umsatz niederschlug. Der Gedanke, dass 
alle Menschen in einer Welt leben, führte 1989 
zu einer Umbenennung des Ladens in „Eine-
Welt-Laden“. Seit 2014 ist der „Weltladen“ - 
so heißt er heute - im neuen Gemeindehaus 
an der evangelischen Friedenskirche in der 
Marktstraße 25 in Remagen untergebracht. Die 
Mitarbeiter*innen bieten faire Waren auf dem 
Markt, im Laden oder bei Veranstaltungen an.

Gemeinsam aufklären
Von Anfang an verstanden sich die aktiven 

Mitglieder als „Ökumenischer Arbeitskreis- 
Dritte Weltladen Remagen-Sinzig.“ So wurden 
viele spannende Seminare initiiert und vom 
Weltladen, von den christlichen Kirchen und 
den Franziskanern des Apollinaris-Klosters ge-
meinsam durchgeführt. In enger Zusammen-
arbeit mit dem Arbeitskreis für entwicklungs-
politische Bildung wurden Vertreter*innen 
von Hilfsorganisationen dazu eingeladen, 
von ihrer Arbeit zu berichten. Auch bekann-
te Persönlichkeiten wie die Bundesministe-
rin für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 

Entwicklung Heidemarie Wieczorek-Zeul und 
der Journalist Rupert Neudeck, bekannt für die 
Rettung von Flüchtlingen im Südchinesischen 
Meer, kamen nach Remagen.

Mehr Wissen, mehr Gerechtigkeit
Neben dem Fairen Handel setzen sich 

die aktuell rund 50 ehrenamtlichen 
Mitarbeiter*innen des Weltladens für Infor-
mation und Aufklärung über die Realität im 
Globalen Süden ein. Sie gehen an Schulen 
und Kindergärten, laden Konfirmand*innen 
ein, informieren über den Fairen Handel und 
tauschen sich auf dem Markt und im Laden 
mit Interessierten aus. Sie engagieren sich 
außerdem bei der Zertifizierung zur „Fair-
trade Stadt Remagen“ und organisieren auch 
mit der Fairtrade-Gruppe Sinzig verschiedene 
Events.

Hilfsprojekte in aller Welt wurden  
unterstützt

Der Weltladen unterstützte mit dem Gewinn 
aus dem Verkauf viele internationale Projekte: 
Pastor Birtel (ehemaliger Pastor der kath. Kir-
che) etwa wurde bei seiner Gemeindearbeit in 
den Slums von Manila finanziell vom „Eine-
Welt-Laden“ unterstützt. Auch Projekte von 
Frauenkooperativen in Brasilien, in Nepal und 
auf den Philippinen wurden mit den Gewin-
nen finanziert. Aktuell fördert der Weltladen 
rund 240 behinderte und traumatisierte Kinder 

Engagement für 
wirtschaftliche 
Gerechtigkeit: 
Der Weltladen bietet 
faire Waren am 
Wochenmarkt 
in Remagen an. 
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und ihre Eltern, die in einem Flüchtlingsla-
ger in Malawi leben. Die Gesundheit der Kin-
der sowie die Existenzgrundlage der Kinder 
und ihrer Eltern zu verbessern, ist Ziel des  
Projektes.

Fairer Handel in Zeiten von Corona
Von ihren Anfängen in den frühen 1970er-

Jahren bis heute haben die Weltläden eine 
rasante Entwicklung genommen. Von ihrem 
eigentlichen Ziel, sich selbst überflüssig zu 
machen, weil Lieferketten grundsätzlich fairen 
Grundsätzen folgen, sind sie jedoch weit ent-
fernt. Im Gegenteil: Der weltweite Bedarf nach 
mehr Gerechtigkeit scheint größer als je zuvor. 
Abgesehen von den Lebensumständen in fragi-
len Regionen, die zu Flucht, Migration, Armut 
und Hunger führen, wird die Covid-19-Pan-
demie in den Ländern des globalen Südens 
verheerende Schäden anrichten. In vielen die-
ser Länder ist das Gesundheitssystem marode, 
Test- und Impfmöglichkeiten sind kaum vor-
handen. Die Pandemie hat auch beim Absatz 
fair gehandelter Produkte Spuren hinterlassen. 
Erstmals seit 20 Jahren ging 2020 der Um-
satz von Waren mit dem „Fairtrade“-Siegel in 
Deutschland zurück. Um die Produzent*innen 
nicht im Stich zu lassen, stellte der Weltladen 
einen Lieferservice bereit und verkauft einmal 
im Monat Lebensmittel auf dem Wochenmarkt. 
Damit konnte der Umsatz des Ladens sogar ge-
steigert werden.

Konsequent gegen Kinderarbeit
Seit 2000 hat sich die Anzahl der Kinderar-

beiter reduziert. Doch nun befürchtet man ein 
Ansteigen: Kinder müssen aufgrund der Pan-
demie wieder arbeiten und ihre Schulbildung 
vernachlässigen, damit die Familie überleben 
kann. Fast die Hälfte der derzeit weltweit 152 
Millionen arbeitenden Kinder – 73 Millionen 
– leidet nach UNICEF-Angaben unter Arbeits-
bedingungen, die gefährlich oder ausbeuterisch 
sind. Sie arbeiten zum Beispiel in Goldminen, 
als Textilarbeiter oder auf Kakaoplantagen. 
Alles nur, damit wir in den reichen Ländern 
günstig konsumieren können. 

Laut der „Sustainable Development Goals“, 
der Entwicklungsziele der Vereinten Nationen, 
soll Kinderarbeit bis zum Jahre 2025 abgeschafft 
werden. Doch unter Kinderarbeitsexpert*innen 
wie Benjamin Pütter bestehen Zweifel, dass dies 
gelingen wird. „Gerade jetzt müssen wir auf un-
ser Kaufverhalten achten“, so Pütter. Um men-
schenverachtende Arbeit in menschenwürdige 
Tätigkeiten umzuwandeln, benötigen wir das 
konsequente Handeln jeder einzelnen Person, 
welches mit Interesse und dem Hinterfragen 
des eigenen Konsums beginnt. Ganz im Sinne 
des Leitmotivs der Gründungsmitglieder von 
1981: Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung.

Co-Autorin dieses Beitrags ist Silke Olesen

Auch während der 
Corona-Pandemie 

2021: Im Weltladen 
werden Waren ange-
boten, die garantiert 

ohne Kinderarbeit 
produziert wurden.




